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324 Sr. Sol). ÜUincE: SctrBarct Bon SKuralt.

Barbara oon 3îîuroIt.
SJott Sr. Sol)* 3lindE, SBiniertïjur.

(Seit bier ^apxpunbexten gepöxt bag xeig= peute ben Vamen Vtuxalto trägt,
üäbtpen Socaxno am Sangenfee mitboïïe ©täbtpen Socaxno am _

einem Seile bex füblänbifp ganberpaften ©ee=

lanbpaft gux ©ptoeig. bex Qeit bex Vefox»

mation paBen fip boxt äpnlipe, toenn aup nipt
fo Blutige kämpfe unb eine äpnlipe ïtugtoan»

bexung bex um ipxeg ©laubeng toiïïen Vertxie»

Benen aBgefpiett, toie fie bie Benapbaxten SBal»

benfex, bie Hugenotten, bie ©algBuxgex paBen

buxpmapen müffen.
éaum patte ficti in Socaxno eine ïleine ©e=

meinbe um bag neue ©lauBenglipt gefpart unb

an bex toiebexgepenften SBiBel erBaut, fo expob

fip bie Verfolgung. Sag Sipt toax aug fgta»

tien geïommen, bex ©tuxm, bex eg auglofpen
moitié, erpob ficE) aug bex Snnerfptoeig.

Ilm bie Vütte beg fepgepnten £süpxpunbextg

toüteten auf bex Slpenninenpalbtnfel bie,feiger»

geriete; bie ebangelifpen Viper tourben bex»

Bxannt, bie Texter füllten fip, unb toex fein
Seßen lieB patte, bex fupte Quftupt in freut»
ben Sanben. Viele italienifpe glüptlinge !a=

men in bie ©ptoeig. '

Sn Socaxno, bem Bergbefpirmten 2Rax!t=

flehen am ©ee, füllten fie fp peimatlip ange»

mutet unb Blieben gern. Valb Belannten fp
biete ©inpeimifpe gu bem neuen ©tauben, ben

jene mitgebracht, unb ein ebangelifpex ißrebigex

fploff bie Veugläubigen gu einer exften pxote=

ftantifpen ©emeinbe im Seffin gufammen.
®op bie ïatpolifpen ©rte bex ©ibgertoffen»

fpaft, benen bie ennetbixgifpen Vogteien unter»

ftanben, toottten bie „®epxei" in Socaxno npt
Bulben unb foxberten bie Untertanen auf, „box
©ott, bex piligen Jungfrau unb bex ©pax
bex Heiligen gu bexfpxepen, baff fie ftetg bex

römifpen ®ixpe treu Bleiben toottten."

VexgeBIp traten bie reformierten Orte,

boxan Qüxp, für bie Bebxängten ©laubengge»

noffen ein. ®ie ®atpoli!en Beparrten auf bem

Vept, bag ipnen bex Cappeler Sanbfxiebe in
bie H^nb gegeben, bem Vept, bex Vitbung
neuer reformierter ©emeinben in ben Unter»

tanentänbexn entgegengutxeten. ©pon bxoPen

fie mit ben SBaffen.
Sn einem bex bramatifpen Stuftxitte nun,

an toetpen jene Betoegte Seit boxt fo xep toax,

ftpielte eine tapfere grau bie Hauptrolle, ©ie

gepxte gu bem ebten ©efplept berex bon ttftu»

xatt, bexen H«uuUboxf, part Bei Socaxno, noch

Spr Santi»
tientoappen geigte eine Vuxg mit bex Umfpxift:
„Veftüxmen toixb man fie, exftüxmen nie."

®ie Qeit toax geïommen, too eg galt, biefen

tropgen ©pxup in Verfolgungen gu Betoäpen.
®ie gamilie bon Sfturalt Bilbete recht eigentlich

ben SRittelpunït bex Seinen, aber Big bapin tag»

lip toapfenben ebangelifpen ©emeinbe in So»

caxno.
Vach bexpiebenen Angriffen, VerBoten unb

Vefeplen bex ïatplipen fffeinbe, fanbte bex

Sßapft felbft einen xeipnben SBolf, um bie Heine

Herbe am Sangenfee gu gexreipn unb gu gex»

ftxeuen. Vibexta pieff biefex päpftlipe SIBge»

fanbte ober Vuntiug, toelpex algBalb fpaxf
gegen bie ^Reformierten borging. Stm Veufapxg»

tag 1555 ftettte ex fie bor bie SBapl, enttoebex

ipre alte Hetntat ober iprett neuen ©laitBen auf»

gitgeBen.

©ie foeBen für bie ebangelifpe Sepre ©e=

toonnenen fottten atfo enttoebex fofoxt in ben

©poft bex „atteinfeligntapenben ïatpolifpen
®irpe" gurücffepren ober Binnen gtoei ÜRonaten

ipren fpönen ©ee, ipre alte Vatexftabt unb

alteg, toag ipnen lieB unb angeftammt toax, bex»

laffen.
Sie SReprgapl patte Balb ipxe StBapI getxof»

fen. „3Bix exfläxen, ba^ toix Bei unfexm, toie

toix acpten, toapxen, xecpten, tpxiftlitpen ©lauBen
Bleiben unb fterben tooCten."

®amit toax ipr ©efcpicC Befiegelt. ©p log»

xeipn gait eg nun bon bex fcpönen, fonnigen
Heimat unb ipxen anmutigen Vexgen unb Sä»

lern, bon ben Vextoanbten unb fpeunben unb

Volïggenoffen; pintoeggiepen_ galt eg für immer

in ein unbeïannteg Sanb pinaitg.
Viäpxenb bex gtoei SVonate, bie ipnen gux

©xbnung ipxex Stngelegenpeiten in Socaxno

nop bexBIieBen, toaren fie immer neuen Slnfecp»

tungen unb ben bexpiebenaxtigften Veïep»

xunggbetfupen beg päpftlipen Segalen täglich

auggefept. Vei eingelnen fanb bex plaue Vi»

bexta mit feinen ïtBexxebunggïûnften leibex ©in»

gang. Um fo ftanbpafiex aber Begegneten ipm

einige angefepene grauen.
©ineg Sageg pxebigte einer feiner ©omini»

faner über bie SReffe, Behauptete, fie fei bon

©pxifto unb feinen Slpoftefn felbft eingefept,

unb bie Hoftto bextoanbele fip unter ben H&n=

324 Dr. Joh. Ninck: Barbara von Muralt.

Barbara von Muralt.
Von Dr. Joh. Ninck, Winterthur.

Seit Vier Jahrhunderten gehört das reiz- heute den Namen Muralto trägt,
üädtchen Locarno am Langensee mitvolle Städtchen Locarno am ^

einem Teile der südländisch zauberhaften See-

landschaft zur Schweiz. In der Zeit der Refor-
mation haben sich dort ähnliche, wenn auch nicht

so blutige Kämpfe und eine ähnliche Auswan-
derung der um ihres Glaubens willen Vertrie-
benen abgespielt, wie sie die benachbarten Wal-

denser, die Hugenotten, die Salzburger haben

durchmachen müssen.
Kaum hatte sich in Locarno eine kleine Ge-

meinde um das neue Glaubenslicht geschart und

an der wiedergeschenkten Bibel erbaut, so erhob

sich die Verfolgung. Das Licht war aus Jta-
lien gekommen, der Sturm, der es auslöschen

wollte, erhob sich aus der Jnnerschweiz.
Um die Mitte des sechzehnten Jahrhunderts

wüteten auf der Apenninenhalbinsel die,Ketzer-

gerichte; die evangelischen Bücher wurden ver-

brannt, die Kerker füllten sich, und wer sein

Leben lieb hatte, der suchte Zuflucht in frem-
den Landen. Viele italienische Flüchtlinge ka-

men in die Schweiz. '

In Locarno, dem bergbeschirmten Markt-
flecken am See, fühlten sie sich heimatlich ange-
mutet und blieben gern. Bald bekannten sich

viele Einheimische zu dem neuen Glauben, den

jene mitgebracht, und ein evangelischer Prediger
schloß die Neugläubigen zu einer ersten prote-
stantischen Gemeinde im Tessin zusammen.

Doch die katholischen Orte der Eidgenossen-

schaft, denen die ennetbirgischen Vogteien unter-

standen, wollten die „Ketzerei" in Locarno nicht

dulden und forderten die Untertanen auf, „vor
Gott, der heiligen Jungfrau und der Schar
der Heiligen zu versprechen, daß sie stets der

römischen Kirche treu bleiben wollten."
Vergeblich traten die reformierten Orte,

voran Zürich, für die bedrängten Glaubensge-

nossen ein. Die Katholiken beharrten auf dem

Recht, das ihnen der Kappeler Landfriede in
die Hand gegeben, dem Recht, der Bildung
neuer reformierter Gemeinden in den Unter-
tanenländern entgegenzutreten. Schon drohten

sie mit den Waffen.
In einem der dramatischen Auftritte nun,

an welchen jene bewegte Zeit dort so reich war,
spielte eine tapfere Frau die Hauptrolle. Sie

gehörte zu dem edlen Geschlecht derer von Mu-
ralt, deren Heimatdorf, hart bei Locarno, noch

Ihr Fami-
lienwappen zeigte eine Burg mit der Umschrift:
„Bestürmen wird man sie, erstürmen nie."

Die Zeit war gekommen, wo es galt, diesen

trotzigen Spruch in Verfolgungen zu bewähren.
Die Familie von Muralt bildete recht eigentlich

den Mittelpunkt der kleinen, aber bis dahin täg-
lich wachsenden evangelischen Gemeinde in Lo-

carno.
Nach verschiedenen Angriffen, Verboten und

Befehlen der katholischen Feinde, sandte der

Papst selbst einen reißenden Wolf, um die kleine

Herde am Langensee zu zerreißen und zu zer-

streuen. Riverta hieß dieser päpstliche Abge-

sandte oder Nuntius, welcher alsbald scharf

gegen die Reformierten vorging. Am Neujahrs-
tag 1563 stellte er sie vor die Wahl, entweder

ihre alte Heimat oder ihren neuen Glauben auf-
zugeben.

Die soeben für die evangelische Lehre Ge-

wonnenen sollten also entweder sofort in den

Schoß der „alleinseligmachenden katholischen

Kirche" zurückkehren oder binnen zwei Monaten

ihren schönen See, ihre alte Vaterstadt und

alles, was ihnen lieb und angestammt war, ver-

lassen.

Die Mehrzahl hatte bald ihre Wahl getrof-

fen. „Wir erklären, daß wir bei unserm, wie

wir achten, wahren, rechten, christlichen Glauben
bleiben und sterben wollen."

Damit war ihr Geschick besiegelt. Sich los-

reißen galt es nun von der schönen, sonnigen

Heimat und ihren anmutigen Bergen und Tä-

lern, von den Verwandten und Freunden und

Volksgenossen; hinwegziehen galt es für immer

in ein unbekanntes Land hinaus.
Während der zwei Monate, die ihnen zur

Ordnung ihrer Angelegenheiten in Locarno

noch verblieben, waren sie immer neuen Anfech-

tungen und den verschiedenartigsten Bekeh-

rungsversuchen des päpstlichen Legaten täglich

ausgesetzt. Bei einzelnen fand der schlaue Ri-
verta mit seinen Überredungskünsten leider Ein-

gang. Um so standhafter aber begegneten ihm

einige angesehene Frauen.
Eines Tages predigte einer seiner Domini-

kaner über die Messe, behauptete, sie sei von

Christo und seinen Aposteln selbst eingesetzt,

und die Hostie verwandele sich unter den Hän-
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Barbara SJhttalta bort ßocarno, bon ben SanbSïnerîjten iibertafctjt.
DrigtnatoiebergaBe bes> ©emalbeS bon S(. SBedCeffer in SRont.

Dr, Joh, Ninck- Barbara von Murait,

Barbara Muralta von Locarno, von den Landsknechten überrascht,

Originalwiedergabe des Gemäldes von A. Weckesser in Rom.
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ben beê tßriefterg in baê leibhaftige unb
SBIui, beê Sperr n ©hriftuê.

Satübet äußerten auf bent Speimtoeg meï)=

rere botnehme grauen ihren ïtntoiïïen, unb
eine, toelcije Sucia îjte^;, toanbte fict) 51t einem
mittoanbemben Spettn:

„©et) gum ißtebiget, ich lutte bic£), unb jag
it)m, toit Begehren mit ihm gu teben in 9iibet=
tas ©egentoart, ob et uns? aug bet ï)eiligen
®cï)tift. betoeifen möge, toaê et heute gefrrebigt."

STîbch für benfetben Stbenb totttben bie

grauen in beê ©tattfjalterg ©ch'Iofj, bût 9ti=

berta, befcfjieben. Siefet empfing fie, im 33ei=

fein bteiet ÜDtönch'e, ûbétauê fteunblih unb tobte

eê, baff fie fict) eingefunben. Baum aber lenïte
fict) bag ©effitäif) auf ben ©egenftanb beê ©trei=
teê, alê ftch auch ©emüt'er ethijsten.

Um jeben toeiteren ©intoartb niebetguf<hla=

gen, erflärte bet Segat !urg:
„SJieine grauen, ba ihr bas? ©bangelium,

bie ©gifteln, ben c^riftlichen ©tauben unb bag

©ebet beê Spettn annehmet, fo feib ihr auch h'o=
fichtlich bet SJteffe gum ©djtoeigen gebracht rtnb

mufft fie gugeben."
„Seicht mächt gfto unê übettoinben", ettoi=

bette Söatbata SOturatta, bie ©attin beê Slrgteg
gohann bon SOturalt, „ba gtf* uut ©ucfj felbet
tootlet teben laffen,"

„3iebet, faget, toag gbto toigt! " entgegnete
tauernb ber Segat.

Satauf jene: „geh befenne, bafj bag @ban=

getium, bie ©fufteln, bet chriftliche ©taube, beg=

gleichen bas ©ebet beê Spettn gut finb. Slbet

gu gleich utit beut ©uten führt ihr ein, toag nicht
gut, fonbetn ©ott gutoibet ift. SCbgötterei fül)=
ret ihr ein, toenn ihr faget, baff toit unfern
ipetrn ©briftum mit gleifdj unb Slut iit ber

Spoftie fotlen anbeten, ba toit bodj nach ber

©cfjxift ©hriftum allein im ©eift unb in ber

SBahrheit anbeten fallen. SBottet ihr toiffen, toie

ihr mit ben Seuten umgehet? ©etabe toie ein

gtoffer Sperr, ber einem anbetn Spettn ©ift
geben toiH, baff et ihm fein 3teidj nehme. Sa
nimmt er bie befte ©feife unb legt bas? ©ift
hinein. SItfo tut ihr : in bie gute ©feife beê

©bangeliumê, beê dftiftlichen ©laubenê, leget

ihr ba'§ ©ift ber Stbgötterei."
©rgitrnt fuhr ber Segat bon feinem ©iige

auf. „Spatteft bu mich," tief et btolfenb, „einen
Sftötber ober Sieb gefcffolten, ja, baff ich gtoölf
SJiann umgebracht, ich toollte eê nicht fo übel

aufnehmen alê bieg, Su foHteft hart beftraft

Sara Hon SKuralf.

toetben bon beinern Spettn. gut ©eelenmötbet
alfo haftft bu rtnS?"

Sie eingebrochene 3bacht feigte beirr äBotttoech=
fei ein ©nbe; fchtoeigenb entfernten fict) bie be=

fdjlagenen grauen.
©g fdjeint, bah Barbara bon ÜDturalt unb

il)te ©efährtinnen fich auch fonft freiet geaufjert,
g. S. übet bie gungfrau SOtaria, bie nach ber
tomifchen Sehte auffet ihrem ©ohne gefu ein
Binb gehabt, toährenb bie SSibel bodj augbrücE*
lief) ergählte, baff bon gefug mehrere Grübet
urtb ©chtoeftern beïannt toaren.

Set füfiftliche Siuntiug hatte nunmehr er=

fahren, toaê für ein ©eift in biefet grau lebte,
unb bafj für ihn bort nichts? gu holen unb gu
hoffen fei. SSas? tat er?

2Cm SJtorgen nach jenem Sluftritt, alê grau
SSarbara eben mit gledften ihrer Spaate befct)äf=

tigt toar, brangen ©olbaten in ihr Spauê, um
fie gu berhaften. Siefen © dj ï e cf e n ê

auge ablief hat ber treffliche 2ßin
terthurer 37b a I e r SI. 353 e cf effet auf
bem I e b e n § b o 11 e n © e m ä I b e in 9Î o m
m e i ft e r h a f t barge ft eilt.

fatten bie Krieger bie eble grau bamalê
mitgenommen, toer toeiff, ob fie je heimgefehrt
toäre. SXber eine höhere Spanb toaltete über itgr
unb ihrem ©efhlechte.

ÜDtit tounberbarer 3tulje unb ©eifteêgegem
toart bat fie bie Späfdjet, fidj einen Sfugenblicf
gu gebrtlben, bis? fie ihre Soilette beenbet. 9tit=
herlief) toarb ihr bie Söitte getoährt. Xtnterbeffen
öffnete ihr ©atte, ber Strgt, im Stebengimmer
eine geheime Süt hinter einem gtojfen ©chranï
unb liefg fie entfommen.

Söunberbarertoeife hotte ber Sperr Softer
bon Saurait in ber Stacht bother geträumt, er
fei in höchftet ©efahr unb müffe fich bütch jeneê
.^interfiförtchen flüchten, bag auf ben ©ee htn=
augführte, gnfotgebeffen toar eg am SCtorgen
nach bem ©rtoachen fein erfteg ©efchäft getoefen,
ben fhtoeren ©chranf bon ber ©eheimtür ab=

guritefen unb ben ^ahn unten farnt allem übri=
gen für bie gludjt bereit gu machen. Baum toar
er bamit fertig, fo traten bie Späfchet ein, um
feine eble ©emah'Iin fortguholen.

Sflg biefe eine geraume Qeit auf bag @rfchei=

nen ber Sfatbata fDturatta getoartet, brangen
fie in bag Stebengemach bor, burchfuchteu bag

gange ^aug — aber bag Steft toar leer; bie fie
fachten, fanben fie nimmer. Slueh bie beiben

greunbinnen unb SJtitfämpfetinnen enttoifchten
ben gähnen beg Söolfeg, ber Stahe beg Stiberta.
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den des Priesters in das leibhaftige Fleisch und
Blui des Herrn Christus.

Darüber äußerten auf dem Heimweg meh-

rere vornehme Frauen ihren Unwillen, und
eine, welche Lucia hieß, wandte sich zu einem
mitwandernden Herrn:

„Geh zum Prediger, ich bitte dich, und sag

ihm, wir begehren mit ihm zu reden in River-
tas Gegenwart, ob er uns aus der heiligen
Schrift beweisen möge, was er heute gepredigt."

Noch für denselben Abend wurden die

Frauen in des Statthalters Schloß, vor Ri-
verta, beschieden. Dieser empfing sie, im Bei-
sein dreier Mönche, überaus freundlich und lobte
es, daß sie sich eingefunden. Kaum aber lenkte

sich das Gespräch auf den Gegenstand des Strei-
tes, als sich auch die Gemüter erhitzten.

Um jeden weiteren Einwand niederzuschla-

gen, erklärte der Legat kurz:
„Meine Frauen, da ihr das Evangelium,

die Episteln, den christlichen Glauben und das
Gebet des Herrn annehmet, so seid ihr auch hin-
sichtlich der Messe zum Schweigen gebracht und
müßt sie zugeben."

„Leicht möcht Ihr uns überwinden", erwi-
derte Barbara Muralta, die Gattin des Arztes
Johann von Muralt, „da Ihr nur Euch selber
wollet reden lassen."

„Redet, saget, was Ihr wißt!" entgegnete
lauernd der Legat.

Darauf jene: „Ich bekenne, daß das Evan-
gelium, die Episteln, der christliche Glaube, des-

gleichen das Gebet des Herrn gut sind. Aber
zugleich mit dem Guten führt ihr ein, was nicht
gut, sondern Gott zuwider ist. Abgötterei füh-
ret ihr ein, wenn ihr saget, daß wir unsern
Herrn Christum mit Fleisch und Blut in der

Hostie sollen anbeten, da wir doch nach der

Schrift Christum allein im Geist und in der

Wahrheit anbeten sollen. Wollet ihr wissen, wie

ihr mit den Leuten umgehet? Gerade wie ein

großer Herr, der einem andern Herrn Gift
geben will, daß er ihm sein Reich nehme. Da
nimmt er die beste Speise und legt das Gift
hinein. Also tut ihr: in die gute Speise des

Evangeliums, des christlichen Glaubens, leget

ihr das Gift der Abgötterei."
Erzürnt fuhr der Legat von seinem Sitze

auf. „Hättest du mich," rief er drohend, „einen
Mörder oder Dieb gescholten, ja, daß ich zwölf
Mann umgebracht, ich wollte es nicht so übel

aufnehmen als dies. Du solltest hart bestraft

^ara von Muralt.

Werden von deinem Herrn. Für Seelenmörder
also hältst du uns?"

Die eingebrochene Nacht setzte den: Wortwech-
sel ein Ende; schweigend entfernten sich die be-

schlagenen Frauen.
Es scheint, daß Barbara von Muralt und

ihre Gefährtinnen sich auch sonst freier geäußert,
z. B. über die Jungfrau Maria, die nach der
römischen Lehre außer ihrem Sohne Jesu ein
Kind gehabt, während die Bibel doch ausdrück-
lich erzählte, daß von Jesus mehrere Brüder
und Schwestern bekannt waren.

Der päpstliche Nuntius hatte nunmehr er-
fahren, was für ein Geist in dieser Frau lebte,
und daß für ihn dort nichts zu holen und zu
hoffen sei. Was tat er?

Am Morgen nach jenem Auftritt, als Frau
Barbara eben mit Flechten ihrer Haare beschäf-

tigt war, drangen Soldaten in ihr Haus, um
sie zu verhaften. Diesen Schreckens-
äugen blick hat der treffliche Win-
tert hurer Maler A. Weckesser auf
dem lebensvollen Gemälde in Rom
meisterhaft dargestellt.

Hätten die Krieger die edle Frau damals
mitgenommen, wer weiß, ob sie je heimgekehrt
wäre. Aber eine höhere Hand waltete über ihr
und ihrem Geschlechte.

Mit wunderbarer Ruhe und Geistesgegen-
wart bat sie die Häscher, sich einen Augenblick
zu gedulden, bis sie ihre Toilette beendet. Rit-
terlich ward ihr die Bitte gewährt. Unterdessen
öffnete ihr Gatte, der Arzt, im Nebenzimmer
eine geheime Tür hinter einem großen Schrank
und ließ sie entkommen.

Wunderbarerweise hatte der Herr Doktor
von Muralt in der Nacht vorher geträumt, er
sei in höchster Gefahr und müsse sich durch jenes
Hinterpförtchen flüchten, das auf den See hin-
ausführte. Infolgedessen war es am Morgen
nach dem Erwachen sein erstes Geschäft gewesen,
den schweren Schrank von der Geheimtür ab-
zurücken und den Kahn unten samt allem übri-
gen für die Flucht bereit zu machen. Kaum war
er damit fertig, so traten die Häscher ein, um
seine edle Gemahlin fortzuholen.

Als diese eine geraume Zeit auf das Erschei-
nen der Barbara Muralta gewartet, drangen
sie in das Nebengemach vor, durchsuchten das

ganze Haus — aber das Nest war leer; die sie

suchten, fanden sie nimmer. Auch die beiden

Freundinnen und Mitkämpferinnen entwischten
den Zähnen des Wolfes, der Rache des Riverta.
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2Iri fidjetem £>rte toarteten bie ^liicfftigen,
bi£ itire Spännet itnb ®inber famt ben übrigen
SCuStoanberern gu ilfnen [tiefen — bann bega=

ben fie fid) freubig, bunbertunbfed)get)n an ber

gab)!, aber nidjt ofjne SBefimut, mitten im 2ßin=

ter, in langfamem guge burd) bie ftar'f ber=

©ar balb leiber „bjeftete fid) an itgre ©ob)Ien
ber Beib", unb mandje herliefen bie güoeite ^ei=
mat, toie fie ber alten am ßangenjee ben Bü!=
ten blatten teuren müffen.

©cfjliefjlid) erïannte ber Bat ber ©tabt gü=
rief), toeldj reiben ©egen bie gmemblinge bon

SL SCßccEeffer : SBarßctra SKurnlt unb iïjte greunbinnen bor Sîibertct.

fdjneiten Silben, nadj güridj, too itjnen eine neue

^eimftätte bereitet toarb, toietoob)! bie ©tabt
gtoingliê bon $litdjtlingen bereits überfüllt
toar. ipier entfalteten bie ©üblünber alSbalb

eine rege geiftige unb getoerb!icC>e ©ätigteit,
fnüpften $anbelSberbinbungen mit Stalten an
unb führten in ber Simmatftabt bie ®unft ein,

©eibe gu toeben unb gu färben.

en.net bem ©otttjarb beut ©emeintoefen ge=

bracEjt, unb berliel) ben ©üdjtigften ber gurüct»
gebliebenen baS Bürgerredjt, fo beit Orelli unb
ben Saurait, ben Badjtommen jener mutigen
unb großer ©efalfr tounberbar entronnenen
Barbara Bturalta.

©r. S. Bind, SSintert^ur.
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An sicherem Orte warteten die Flüchtigen,
bis ihre Männer und Kinder samt den übrigen
Auswanderern zu ihnen stießen — dann bega-
ben sie sich freudig, hundertundsechzehn an der

Zahl, aber nicht ohne Wehmut, mitten im Win-
ter, in langsamem Zuge durch die stark ver-

Gar bald leider „heftete sich an ihre Sohlen
der Neid", und manche verließen die zweite Hei-
mat, wie sie der alten am Langensee den Rük-
ken hatten kehren müssen.

Schließlich erkannte der Rat der Stadt Zü-
rich, welch reichen Segen die Fremdlinge von

A. Wcckesser: Barbara Muralt und ihre Freundinnen vor Riverta.

schneiten Alpen nach Zürich, wo ihnen eine neue

Heimstätte bereitet ward, wiewohl die Stadt
Zwinglis von Flüchtlingen bereits überfüllt
war. Hier entfalteten die Südländer alsbald
eine rege geistige und gewerbliche Tätigkeit,
knüpften Handelsverbindungen mit Italien an
und führten in der Limmatstadt die Kunst ein,

Seide zu weben und zu färben.

ennet dem Gatthard dem Gemeinwesen ge-

bracht, und verlieh den Tüchtigsten der Zurück-
gebliebenen das Bürgerrecht, so den Orelli und
den Muralt, den Nachkommen jener mutigen
und großer Gefahr wunderbar entronnenen
Barbara Muralta.

Dr. I. Ninck, Winterthur.
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